
Zum Aufführungsrecht 
 
 

 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, CH-3123 Belp 
 Tel. + 41 (0)31 819 42 09. Fax + 41 (0)31 819 89 21 
 www.theaterverlage.ch / information@theaterverlage.ch  
 Öffnungszeiten: 
 Montag - Freitag von 09.00 bis 11.30 Uhr & 13.30 bis 17.00 Uhr 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1 - berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet. 

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
 



-1- 

 
 

 
 

s Pelzmärli  
 

oder 
Die kleinen Leute von Wippidu 

 
Ein Märchenspiel der Theatergruppe Ratatouille 
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Personen: 
 
Grossmutter (Grossvater) als Erzähler(in) des Märchens  
Handwerker 
Märtfrau 
Kobold 
Lehrer(in) 
Bürgermeister(in) 
2 Fremde und  
weitere 10 bis 20 Leute von Wippidu 
 
 
Szenerie: 
 
Als Spielort eignet sich ein Saal mit Bühne; aber auch eine Kirche 
bietet sich bestens als Aufführungsort an.  
In der Mitte der Bühne: Dorfplatz von Wippidu (evt. Dorfbild mit 
Hellraumprojektor auf Leintücher projizieren) 
Auf der einen Seite der Bühne: Erzählecke der Grossmutter mit 
Schaukelstuhl (evt. mit Leintücher abgrenzen) 
Auf der anderen Seite der Bühne: Hütte des Kobolds (mit Tannenästen, 
Wurzeln etc.) 
 
 
Inhalt 
 
Seite 4 bis 8 Text des Märchens  
Seite 8 bis 19 Szenen  
Seite 20 bis 24 Liedtexte.(Musikbegleitung separat) 
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Bemerkungen 
 
Das Märchen 'Die kleinen Leute von Wippidu' ist auch unter dem 
Namen 'Die kleinen Leute von Swabedoo' bekannt. 
Dieses Theater eignet sich sowohl für Kinder wie für erwachsene 
Theaterspieler. Empfehlenswert ist auch eine Kombination von 
verschiedensten Altersstufen. 
 
 
Die dazu passende Musik aus dem Momofilm und ein Video der 
Uraufführung kann zum Selbskostenpreis bezogen werden unter 
folgender Adresse: 
 
Theatergruppe RATATOUILLE 
Postfach 50 
6024 Hildisrieden 
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Die kleinen Leute von Wippidu 
 
Vor langer, langer Zeit lebten kleine Leute auf der Erde. Die meisten 
wohnten im kleinen Dorf Wippidu und nannten sich Wippiduler. Sie 
waren sehr glücklich und liefen herum mit einem Lächeln bis hinter die 
Ohren und grüssten jedermann. 

Was die Wippiduler am meisten liebten, war, einander warme weiche 
Pelzchen zu schenken. Ein jeder trug über seiner Schulter einen Beutel, 
und der Beutel war gefüllt mit weichen Pelzchen. Nun ist es besonders 
schön, jemandem ein warmes weiches Pelzchen zu geben, es sagt dem 
anderen, er sei etwas Besonderes; es ist eine Art zu sagen: "Ich mag 
Dich!", und selbstverständlich ist es sehr schön, ein solches Pelzchen zu 
bekommen. Wenn man Dir ein Pelzchen anbietet, wenn Du es nimmst 
und fühlst, wie warm und flaumig es an Deiner Wange ist, und Du es 
sanft und leicht in Deinem Pelzchenbeutel zu den anderen legst, dann 
ist es wundervoll. Du fühlst Dich anerkannt und geschützt, wenn 
jemand Dir ein weiches Pelzchen gibt, und Du möchtest ihm ebenfalls 
etwas Schönes tun. Die kleinen Leute von Wippidu gaben gerne weiche 
Pelzchen und bekamen gerne weiche Pelzchen, und ihr gemeinsames 
Leben war ohne Zweifel sehr glücklich und froh. 

Ausserhalb des Dorfes, in einer kalten, dunklen Höhle, wohnte ein 
grosser grüner Kobold. Er wollte eigentlich nicht alleine wohnen und 
manchmal war er einsam. Aber er schien mit niemandem auszukommen 
und irgendwie mochte er es nicht, warme weiche Pelzchen 
auszutauschen. Er hielt es für einen grossen Unsinn. 
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Eines Abends ging der Kobold in das Dorf und traf einen kleinen 
freundlichen Wippiduler: "War heute nicht ein schöner Wippiduler-
Tag?" fragte die kleine Person lächelnd. "Hier, nimm ein warmes 
Pelzchen, es ist ein besonderes, ich habe es eigens für Dich aufbewahrt, 
weil ich Dich so selten sehe." Der Kobold schaute sich um, ob niemand 
anderer ihnen zuhörte. Dann legte er seinen Arm um den kleinen 
Wippiduler und flüsterte ihm ins Ohr: "Hör mal, weisst Du denn nicht, 
dass, wenn Du alle Pelzchen weggibst, sie Dir dann an einem Deiner 
schönen Wippiduler-Tage ausgehen?" 

Er bemerkte plötzlich einen erstaunten Blick und Furcht im Gesicht des 
kleinen Mannes, und während der Kobold in den Pelzchenbeutel 
hineinschaute, fügte er hinzu: "Jetzt würde ich sagen, Du hast kaum 
mehr als 217 weiche Pelzchen übrig. Sei lieber vorsichtig mit dem 
Verschenken." Damit tappte der Kobold auf seinen grossen grünen 
Füssen davon und liess einen verwirrten und unglücklichen Wippiduler 
zurück. Der Kobold wusste, dass ein jeder der kleinen Wippiduler einen 
unerschöpflichen Vorrat an Pelzchen besass. Gibt man nämlich 
jemandem ein Pelzchen, so wird es sofort durch ein anderes ersetzt, so 
dass einem sein ganzes Leben lang niemals die Pelzchen ausgehen 
können. Doch der Kobold verliess sich auf die gutgläubige Natur der 
kleinen Leute und noch auf etwas anderes, das er bei sich selbst 
entdeckt hatte. Er wollte herausfinden, ob es auch in den kleinen 
Wippidulern steckt. Auf diese Weise belog der Kobold also den kleinen 
Mann, kehrte zurück in seine Höhle und wartete. 

Es dauerte nicht lange. Der erste, der vorbeikam und den kleinen 
Wippiduler grüsste, war ein guter Freund von ihm, mit dem er schon 
viele weiche Pelzchen ausgetauscht hatte. Dieser stellte mit 
Überraschung fest, dass er nur einen befremdeten Blick erhielt, als er 
seinem Freund ein Pelzchen gab. Dann wurde ihm empfohlen, auf 
seinen abnehmenden Vorrat acht zu geben, und sein Freund 
verschwand ganz schnell. Und jener Wippiduler bemerkte drei anderen 
gegenüber am selben Abend noch: "Es tut mir leid, aber ich habe kein 
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warmes weiches Pelzchen für Dich. Ich muss aufpassen, dass sie mir 
nicht ausgehen." 

Am nächsten Tag hatte sich die Neuigkeit im ganzen Dorf verbreitet. 
Jedermann hatte plötzlich begonnen, seine Pelzchen aufzuheben. Man 
verschenkte zwar immer noch welche, aber sehr, sehr vorsichtig. 
"Unterscheide!", sagten sie. Die kleinen Wippiduler begannen einander 
misstrauisch zu beobachten und verbargen ihre Beutel mit den Pelzchen 
während der Nacht vorsichtigerweise unter ihrem Bett. Streitigkeiten 
brachen darüber aus, wer die meisten Pelzchen hatte und schon bald 
begannen die Leute Pelzchen für Sachen einzutauschen, anstatt sie 
einfach zu verschenken. Der Bürgermeister von Wippidu stellte fest, 
dass die Zahl der Pelzchen begrenzt wäre, rief die Pelzchen als 
Tauschmittel aus, und schon bald zankten sich die Leute darüber, 
wieviel ein Mahl oder eine Übernachtung im Haus eines jeden kosten 
solle. Es gab sogar einige Fälle von Raub wegen Pelzchen. An 
dämmrigen Abenden war man draussen nicht mehr sicher, an Abenden, 
an denen die Wippiduler früher gern im Park und auf den Strassen 
spazieren gingen und einander grüssten, um sich weiche, warme 
Pelzchen zu schenken. Das Schlimmste von allem – an der Gesundheit 
der kleinen Leute begann sich etwas zu ändern, viele klagten über 
Schmerzen in Schulter und Rücken, und mit der Zeit befiel mehr und 
mehr Wippiduler eine Krankheit, bekannt als Rückgraterweichung. Sie 
liefen gebückt umher und – in den schlimmsten Fällen – bis zum Boden 
gebeugt. Ihre Pelzchenbeutel schleiften sie auf dem Boden. Viele Leute 
im Dorf fingen an zu glauben, dass das Gewicht des Beutels die 
Ursache der Krankheit sei, und dass es besser wäre, sie zuhause 
einzuschliessen. Binnen kurzem konnte man kaum noch einen 
Wippiduler mit einem Pelzchenbeutel antreffen. 

Zuerst war der Kobold mit dem Ergebnis seiner Lüge zufrieden. Er 
hatte herausfinden wollen, ob die kleinen Leute auch so fühlen und 
handeln würden wie er, wenn er selbstsüchtige Gedanken pflegte. Und 
er fühlte sich erfolgreich, so wie die Dinge liefen. Wenn er nun in das 
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Dorf kam, grüsste man ihn nicht länger mit einem Lächeln und bot ihm 
keine weichen Pelzchen an. Stattdessen starrten ihn die kleinen Leute 
misstrauisch an, so wie sie auch einander anstarrten. Und ihm war es 
auch lieber so. Für ihn bedeutete dies, der Wirklichkeit ins Auge zu 
sehen: "So ist die Welt! ", pflegte er zu sagen. 

Mit der Zeit ereigneten sich aber schlimmere Dinge. Vielleicht wegen 
der Rückgraterweichung, vielleicht auch deshalb, weil ihnen niemals 
jemand ein weiches Pelzchen gab, starben einige der kleinen Leute. 
Nun war alles Glück aus dem Dorf Wippidu verschwunden - und es 
betrauerte das Dahinscheiden seiner kleinen Bewohner. Als der Kobold 
davon hörte, sagte er zu sich selbst: "Mein Gott, ich wollte ihnen nur 
zeigen, wie die Welt wirklich ist. Ich habe ihnen nicht den Tod 
gewünscht." 

Er überlegte, was man jetzt machen könnte und entwarf einen Plan. 
Tief in der Höhle hatte der Kobold eine geheime Mine von kaltem und 
stacheligem Gestein entdeckt. Er hatte viele Jahre damit verbracht, die 
stacheligen Steine aus dem Berg zu graben, denn er liebte deren kaltes 
und prickelndes Gefühl – und er blickte gerne auf den wachsenden 
Haufen kalter stacheliger Steine im Bewusstsein, dass alle ihm 
gehörten. Er entschloss sich, sie mit den Wippidulern zu teilen. So 
füllte er Hunderte von Säcken mit den kalten stacheligen Steinen und 
schleppte sie heimlich in das kleine Dorf. 

Als die Leute die Säcke mit den Steinen sahen, waren sie froh und 
nahmen sie dankbar an. Nun hatten sie wieder etwas, was sie sich 
schenken konnten. Das einzig Unangenehme war, dass es nicht so viel 
Spass machte, kalte stachelige Steine zu verschenken wie warme 
weiche Pelzchen. Einen stacheligen Stein zu geben war gleichsam eine 
Art, dem anderen die Hand zu reichen – aber nicht so sehr in 
Freundschaft und Liebe. Auch einen stacheligen Stein zu bekommen, 
war mit einem eigenartigen Gefühl verbunden. Man war nicht ganz 
sicher, was der Geber meinte, denn schliesslich waren die Steine kalt 
und stachelig. Es war nett, etwas von einem anderen zu erhalten, aber 
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man blieb verwirrt und mit zerstochenen Fingern zurück. Wenn ein 
Wippiduler ein warmes weiches Pelzchen bekam, sagte er gewöhnlich: 
"Wau", wenn ihm aber jemand einen stacheligen kalten Stein reichte, 
gab es gewöhnlich nichts anderes als ein "Uh". 

Einige der kleinen Leute begannen wieder, warme weiche Pelzchen zu 
geben, und jedesmal, wenn ein Pelzchen geschenkt wurde, machte es 
den Schenkenden und Beschenkten glücklich. Aber zur Mode wurde es 
nie mehr, das Schenken von Pelzchen in Wippidu. Nur wenige der 
kleinen Leute entdeckten, dass sie fortfahren konnten, einander weiche 
warme Pelzchen zu schenken, ohne dass ihre Vorräte ausgingen. Die 
Kunst, Pelzchen zu schenken wurde nicht von vielen gepflegt. Das 
Misstrauen steckte tief in den Leuten von Wippidu. Man konnte es aus 
ihren Bemerkungen hören: 

"Weiche Pelzchen? Was steckt wohl dahinter?" 

"Ich weiss niemals, ob meine weichen warmen Pelzchen auch geschätzt 
werden." 

"Ich habe ein weiches Pelzchen gegeben und bekam dafür einen 
stacheligen Stein. So dumm bin ich nie wieder." 

"Man weiss nie, wie man dran ist; jetzt ein warmes Pelzchen und dann 
wieder einen kalten Stein." 

"Gibst Du mir keinen stacheligen Stein, dann gebe ich Dir auch 
keinen." 

"Manchmal frage ich mich, ob Grossvater noch Pelzchen auf der Bank 
hat?" 

Wahrscheinlich wäre jeder Bürger von Wippidu gerne zurückgekehrt 
zu jenen früheren Tagen, als das Schenken und Geschenkt-Bekommen 
von weichen warmen Pelzchen noch üblich war. Manchmal dachte so 
ein kleiner Mann bei sich, wie schön es doch wäre, von jemandem ein 
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weiches warmes Pelzchen zu bekommen, und in Gedanken ging er 
hinaus und begann jedem ein Pelzchen zu schenken, wie in alten Tagen. 

Aber etwas hielt ihn stets davon zurück. Gewöhnlich war es einfach 
dies, dass er hinausging und sah, wie die Welt wirklich war... 

 Fundort unbekannt 
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Die Spielszenen 
 

Vor der Aufführung beleuchtete Szenerie mit Filmmusik aus 
Momo, abwechselnd Lied "Thema des Dorfes" und "Momos Lied 
Nr. 1 für Mandolinen". Am Eingang evt. Liedtext vom Pelzlied Nr. 
1 verteilen. 
 
 
1. Szene 
 
Kind 1: Du, Grossmutti, verzell doch weder emol en Gschecht.  
Kind 2: Ou ja!  
Kind 3: Bitte, Grossmutter! 
Grossmutter: Also guet! Vor langer, langer Zyt hend chlini Mönsche 

of dere Ärde gläbt. Die Meischte hend im chline Dorf 
Wippidu gwohnt und drom hed mer dene Lüt 
Wippiduler gseid. Sie send sehr, sehr glöcklech gsy 
ond omenand gloufe mit emene Lächle bis hender 
d'Ohre. Alli hend enand fröhlech grüesst.  

 Was d'Wippiduler am liebschte gmacht hend, esch 
enand warmi, fini Pelzli verschänke. Alli Lüt hend e 
Bütel öber d'Scholtere treid und de Bütel esch voll vo 
weiche Pelzli gsy. 

 Jo, es esch bsonders schön i öperem es warms, fins 
Pelzli z'gäh. Es seid im andere, är seig öppis Bsondrigs. 
Es esch en Art i öprem z'säge: "Ech mag dech". Ond es 
esch schön, es settigs Pelzli öberzcho. Wemmer Der es 
Pelzli ged, wenns Du nemmsch ond gspörsch, wie 
warm und fluschig äs i Dine Hände esch ond wenns Du 
de sanft ond liecht zo de andre leisch, de esch es 
wonderbar. Du fülsch Dech anerkennt und gschätzt, 
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wenn Der oper es Pelzli ged und Du wettisch em 
äbefalls öppis z'lieb tue. 

 
Grossmutter: Die chline Lüt vo Wippidu hend gärn weichi Pelzli 

verschänkt ond ou gäin weichi Pelzli öbercho. Ond eres 
gmeinsami Läbe esch ohni Zwifel sehr glöcklech ond 
froh gsy. 

 
 (Musik aus Momofilm "Thema des Dorfes" und 

Auftritt Kinder: farbige Kleider, dazu Sack mit 
Pelzli, Darstellung von verschiedenen Berufen und 
Menschenrassen. Alle Kinder lächeln und 
verschenken einander mit Freude Pelzli. Sie 
begrüssen einander voller Liebe und es herrscht 
eine herzliche Atmosphäre.) 

 
Kind 1: Gömmer go tschutte?  
Kind 2: Ou jo, das wär de Plausch.  
Kind 3: Ech wett ou metcho, aber ech treffe de Ball fascht nie.  
Kind 2: Of das chond's ned drof a. Wechtig esch, dass mer's 

guet hend metenand. 
Kind 4: Gömmer eis go zieh?  
Kind 5: Jo do beni deby.  
Kind 6: Darfi ou metcho? Ech be zwor Usländer.  
Kind 4: Klar. Of das chond's ned drof a. Wechteg, dass niemer 

einsam esch.  
Kind 7: Ech lade Euch jetzt alli zomene Fäscht i.  
Kind 8: Super! Ech freu mech.  
Kind 9: Ou, ech cha ned cho. Ech ha no vöu z'tue deheun ond 

mis Chend esch chrank im Bett.  
Kind 7: De chömid mer Dir alli cho hälfe. Nochher werd's 

Fäscht umso schöner.  
Kind 8: Ou jo, das esch e gueti Idee! 
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 (Pelzlied Nr. 1 Dialog zwischen Handwerker und 

Märtfrau:) 
 
Märtfrau: Wippidu! 
Handwerker: Wippida! 
Märtfrau: Wie gads der ou eso?  
Handwerker: Guet! Schön, dass ech Dech weder emol gsene!  
Märtfrau: Jo, das freut mech ou! Chonsch hüt obig weder emol zu 

mer of Bsuech. Ech lade Dech zom z'Nacht i.  
Handwerker:  Jo, das chan ech mer irichte. De chan i jo ou no grad 

dies kaputte Rohr bi de Heizig flicke. Lueg do han ech 
der no es Pelzli!  

Märtfrau:  Danke velmol. Ech geb der do ou eis. Sie gänd so 
schön warm.  

Handwerker:  Ech freu mech of de Obig. Tschau Wippidu ! Märtfrau: 
Tschau Wippida! 

  
 (Ausdrucks-Tanz - Musik aus Momofilm '"Thema 

des Dorfes") 
 
 
2. Szene 
 
Grossmutter:  Usserhalb vom Dorf Wippidu hed inere chalte, donkle 

Höhli e grosse, grüene Kobold gwohnt. Eigentlech hätt 
er ned so ellei welle wohne, denn mängisch isch är sehr 
einsam gsy. Aber er esch anschinend mit niemerem 
rechtig guet uscho, und ergendwie hed er gar ned 
bsonderi Freud am Pelzli verschänke gha. Er hed kei 
Senn drinne gseh. Einisch amene Obig esch de Kobold 
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is Dorf ond hed det e chline, fröndleche Wippiduler 
troffe. 

 
 (Kobold taucht auf (Koboldmusiksignet) Dialog 

zwischen Kobold und Handwerker) 
 
Handwerker:  Esch hüt ned e wonderbare Wippiduler-Tag! Nemm do 

es warms Pelzli. Es esch es ganz es bsondrigs, ech has 
extra för Dech ufbewahrt, wel ech Dech so selte gsene.  

Kobold:  (winkt ab und schaut sich um undflüstert dann) Du, 
Wippidu, los emol, hesch Du kei Angst, wenn du do all 
Tag soviel Pelzli verschenksch? Eines Tages hesch 
plötzlech keini meh.  

Handwerker:  (erstaunt) Jo? Wie meinsch?  
Kobold:  Lueg emol, du hesch jo nöme sovel dene. Pass uf! Bes 

vorsechtig! (mit Echo)  
Handwerker:  (zu sich selber) Jetz hani gmeint, ech heig en 

unerschöpfleche Vorrat a Pelzli. Stimmt jetz das doch 
ned?!! 

 
 (Dialog zwischen Handwerker und Märtfrau) 
 
Märtfrau:  (geht freudig auf Handwerker zu und gibt ihm ein 

Pelzli) Wippidu !  
Handwerker:  (zögernd und unsicher) Wipp i d a? Du, behalt dis 

Pelzli gschider för dech. Bes vorsechtig met 
verschenke. Pelzli könntid usgoh.  

Märtfrau:  Was meinsch? Pelzli könntid usgoh? 
 
 (Dialog zwischen Märtfrau und Lehrer) 
 
Lehrer:  Wippida!  
Märtfrau:  Wippide!  
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Lehrer:  Es esch so schön met dene Chend z'schaffe i de Schuel. 
Sie möchid so guet met ond sie hend so vel Idee. Ou 
wie si die Pelzli tüend verschenke. So vo Härze.  

Märtfrau:  Das esch jo scho guet. Aber ech ha do ghört, dass es 
ned onbeschränkt Pelzli ged. Passed sie uf, dass 
d'Chend enand ned ohni z'öberlegge Pelzli 
verschänkid. Sösch heds plötzlech keni meh.  

Lehrer:  Jä secher? Esch das wohr? Märtfrau: Pelzli send 
kostbar. Geb sie ned jedem. Pass uf! Bes vorsechtig! 
(mit Echo) 

Lehrer:  (zu sich selber) Ech mues andersch Schuel gäh... Ech 
mues Chend of de Ärnscht vom Läbe vorbereite. 

 (Lehrer geht zu den Schülern) 
 Liebi Chend. Hüt dümer öppis ganz wechtigs durenäh. 

Es esch jo scho guet, wenn er Pelzli tüend verschenke, 
aber send vorsechtig. Passid uf, jedem döf er de das 
ned eifach geh. Jede häd jo nor e bestimmte Vorrat. 
Tüend ned z'vel verschänke. Grad i de schlechte Zite 
bruched er de no Pelzli för euch selber! 

 Mer tüend jetz hüt es nöis Lied lehre. D'Melodie 
könned er scho, nor de Text esch en andere. De alti 
Text müend er vergässe. Mer singid grad alli metenand. 

 

 (Pelzlied Nr. 2. Musik aus Momofilm "Die Diebe 
der Zeit" und Auftritt Kinder. Alle Kinder sind 
zuruückhaltend und misstrauisch. Sie verstecken 
die Pelzli und zählen sie ab. Es wird sogar um Pelzli 
gestritten. Herold mit Glocke kündigt 
Versammlung an) 

 

Herold:  Liebi Lüt jetz losed zue, 
 was ech wechtigs Euch verkönde tue! 
 De Bürgermeister ladt euch alli i, 
 am achti sellid ihr bim Märtplatz si! 
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 (Alle Wippiduler strömen zur Versammlung auf 
den Marktplatz. Kleider sind nicht mehr so bunt) 

 

Bürgermeister: (hält Rede:) Liebi Wippidulerinne ond Wippiduler!  
 Mer send do zäme cho zonere Versammlig vo eminänt 

wechtiger Bedütig! Es goht drum dr Zuekunft fescht id 
Auge z'luege, die drohende Missständ z'erkönne und si 
abzwände mit allne Mittle, wo üs zor Verfügig stönd! 
Zite send schlechter worde – Jawohl, schlächter: 
Chaotischi Zueständ hersched i üsem Land. Ornig 
muess wieder häre! Geordneti Verhältnes müemmer 
weder schaffe!  

Bürgermeister: Liebi Wippidulerinne, Liebe Wippiduler, mer müend 
mit vereinte Chraft der immense Verschwändigssucht 
Ihalt gebiete! Bes jetzt esch es jo öblech gsi, jedem bi 
jedere Glägeheit Pelzli eifach so z'verschänke ond das 
ohni e Gägeleischtig deför öberzcho! Liechtfertig 
hemmer die wertvolle, warme Pelzli verschänkt! De 
Pelzlivorrat esch aber beschränkt. Jawohl, beschränkt! 
Pelzli dörfed mer nur no bi ganz spezielle Glägeheite 
verschänke. Ech dänke do a Wienachte oder a 
Geburtstag! Spare müemer, Spare. 

 
Volk: (im Chor leise) Spare, Spare! Öisi Grundsätz selled vo 

jetzt a heisse: 
 1. Warmi Pelzli gäh, jo! – Deför aber e War öbercho!  
 2. Bevor mer tüend Pelzli verschänke – kritisch öber de 

Notze nochedänke! 
 Die beide Grundsätz trätid sofort i Chraft! 

(Gongschlag vom Herold) 
 
 




